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Der europäische Ost-West-Konflikt, der nach den traumatischen Erfahrun-
gen des 20. Jahrhunderts bereits überwunden schien, ist wieder aufgebro-
chen. Im Osten der Ukraine herrscht Krieg. Alle historische Erfahrung gilt
nichts angesichts von Hegemoniestreben und Machtansprüchen. Die alte,
fließende Grenze zwischen Alt- und Neueuropa wird wieder umkämpft, so
wie es seit vielen Jahrhunderten geschehen ist. In den Aktivitäten unse-
rer Arbeitsgemeinschaft, deren Beginn auf das Jahr 1992 zurückgeht, ha-
ben wir einige Anhaltspunkte herausgefunden, in denen sogar in unserer
Zunft, der Musik und Musikwissenschaft, ganz unterschiedliche Auffassun-
gen bestehen, um die es zu streiten gilt. Oft lassen sie sich aus der Ge-
schichte heraus erklären und beruhen auf unterschiedlichen historischen
Erfahrungen. Leider ist die Musik nicht das Zaubermittel dank dessen al-
le Menschen sofort Brüder und Schwestern werden. Am deutlichsten ist
dies am Beispiel der Nationalmusik geworden, deren Verständnis von einer
notwendigen staatlichen Selbstvergewisserung bis zu einem kulturdarwinis-
tisch zugespitzten Hegemoniestreben reicht, einem Weltkrieg musikalischer
Nationalkulturen. Gleichzeitig haben wir mit einer Bestandsaufnahme des
historischen Musiklebens in verschiedenen Städten begonnen, die uns bis
weit ins 20. Jahrhundert hinein eine europäische Musikkultur aufzeigt, die
in ganz vielen Bereichen geradezu erstaunliche Gemeinsamkeiten aufweist,
wie sie sonst etwa auch in der Architektur zu finden sind. Auf diesem
Wege wollen wir weiter fortschreiten und uns über die verschiedenen Auf-
fassungen austauschen, um uns so zu verständigen und in gleichrangiger
Partnerschaft gegenseitiges Verständnis zu finden. Eine emphatische Mu-
sikwissenschaft, die vorgibt, gültige, objektive Werturteile zu generieren,
ist selbst Teil gesellschaftlichen und nationalen Hegemoniestrebens und da-
mit ein ideenpolitisches Werkzeug von im Kulturkampf konkurrierenden
Interessengruppen.
Umso wichtiger erscheint uns die nüchterne Bestandaufnahme der histo-
rischen Fakten, die zu einem realistischen Bild der Musikgeschichte die un-
abdingbare Basis bildet. In verschiedenen Projekten haben wir uns darum
bemüht, Beispiele sind auf der Homepage des Instituts für Musikwissen-
schaft der Universität Leipzig unter dem Stichwort „Forschung“ zu finden.
Die große Menge an Daten, die kulturhistorische Forschung hervorbringt,
stellt eine Herausforderung dar, die wir mit der Hilfe moderner Daten-
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speicherung und Datenverarbeitung zu lösen versucht haben. Besonders
zu nennen ist das Projekt Musica migrans für Personen und Institutio-
nen, das zwar ebenfalls im Internet zu finden ist, sich aber als unfunktio-
nabel erwiesen hat. Die Idee allerdings haben wir weiterverfolgt und mit
Repertoireforschung immerhin erste Erfolge erzielt.1 Die Bedienung des
Programms ist noch etwas kompliziert, daran wird weiter gearbeitet. Als
Referenzprojekt ist auf die Repertoiredokumentation des Thomanerchors
Leipzig zu verweisen.2 Die unerwartete und leider traurige Aktualität, die
unsere Arbeit neuerdings gewonnen hat, veranlasst uns, die Bemühungen
zu verstärken. Glücklicherweise finden sich im Institut interessierte Kolle-
gen, die unsere Arbeitsgemeinschaft fortführen wollen. Gemeinsam planen
wir ein Projekt, das sich mit einem Diktaturenvergleich in Mittel- und Ost-
europa (20. Jahrhundert) auf der Grundlage von statistischen Erhebungen
des Musikrepertoires beschäftigen soll.
Einstweilen greifen wir in diesem Heft auf die bewährte Form schriftlicher
Dokumentation zurück. Die Beiträge von Margarete Buch und Klaus-Peter
Koch machen die Majorität des Umfangs aus, letzterer Beitrag ist so ma-
terialreich, dass wir die gesamte Dokumentation gar nicht unterbringen
konnten und auf eine Internetpräsentation auf der Homepage des Instituts
für Musikwissenschaft der Universität Leipzig ausweichen mussten.3 Bei
den weiteren Beiträgen haben sich interessante Themenschwerpunkte um
die Städte Olmütz/Olomouc, Belgrad/Beograd und Breslau/Wrocław ge-
bildet, die unserem Anliegen, die kulturelle Vielfalt städtischer Musikkultur
mit all ihren Gemeinsamkeiten und Brüchen zu dokumentieren, geradezu
mustergültig nachkommen. Allen Autoren und den sonstigen Helfern bei
der Erstellung unserer Publikation sei herzlich gedankt.
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1Siehe <http://mm3.musicamigrans.de>.
2Siehe <http://thomaner.topicmapslab.de>.
3Siehe <http://www.gko.uni-leipzig.de/musikwissenschaft/forschung/
arbeitsgemeinschaft-fuer-die-musikgeschichte-in-mittel-und-osteuropa/mitteilungen/
heft-15.html>.
